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Das „Fischerhaus" an
Aufnahme: A.Stumpf.

Das breiedförmige fianbftüd 3tuif©en
Gtabtba©Iauf, greiburgftrafee unb bem
eftetnaltgert ©nglänberbubel, worauf nun
bas £orufpitaI fleht, bilbeie einft unter
ber Sejeidjnung Sotligenader bie 5Ider=

flur bes Eliten SReitf©uIgutes, bas na©
bem 1723 erfolgten Dobe bes flanb«
fdjreibers ©manuel Serrmann oon
Sdparäenfmrg 'an feine beiben Dö©ter
refp. an beren ©bemänner, bie Srüber
Samuel unb Pilbelm Die3i, fiel. iln«
term 4. gebruar 1736 oeräufeerten bie
©ebriiber Die3i oon bem SoIIigenader
ben öftli©ftea, etroa eine E>albe 3u©arte
baltenben Streifen on bem bamals no©
un&efannten, fpäter $ebertoeg gebei«
&enert ©äfeli als Plan3lanb (Seunbe)
an ben nus Signau gebürtigen, in
Sern angefeffenen Sanbfubrmann
Sübrafeam Sabegger, ber bann oben an
ber '0reiburgftrafee no© eine tieine Se«
fifeung, ein ©genanntes ®f©id, erroarb.
2lls er 20 Sabre fpäter in Äonturs
geriet, blieb bie Iangeftredte, f©male
Seunbe ein Seftanbteil jener fteinen
Sefi|ung.

Unterbeffen mar bas Sitte SReitf©uI=
9ut in ben Sefife ber gamilie oon ©raffenrieb übergegangen,
um 20. 9Jîar3 1767 oerfaufte 3o© SRub. oon ©raffenrieb,
fjerr 3u Slonan, ben breiedförmigen SoIIigenader im Salt
oon runb 2% Piefeuju©arten bem Pbre©t SKuton Ditt«
3fr (1704—1780). Diefer geborte feit 1745 bem ©rofeen
-Rate an, batte oon 1755 bis 1761 bie £anboogtei Sdjenlen«
berg bebient unb trug fidj nun mit bem Pan, auf bem
^j">orbenen £anbe eine fjabrit 3U grünben, 3U toeI©em
outeae er bas im Silbe miebergegebene ©ebäube auf«
Tubren liefe.

m
!^tten bie SRatur feines beabfidjtigten Unter«

nebmens nidjt, fonbern oernebmen nur, bafe es bem spu«

tat
groben Sorteil bätte bringen fönnen, aber febl«

wlug urto bem Unternehmer oiele Unïoften eintrug. (Die
ortrma Dittlinger & ©o. feanbelte mit ©bemiïalien unb Sarb«

'It" *>ie Snbiennebruderei; 1761 bat© ber ©beroogt
3" »©entenberg bem Snbiennefabriïanten Daniel $riebri©

upfer ein Darleben in fein ©tabliffement im Pittleren
uigenbad) gegeben.) Um nun ben S©aben nidjt no© 3u

wgrofeerrt, bewarb fid) ber Ptlanboogt im SRooember 1769
m bie SemilHgung eines $euerftattre©tes „auf feiner ge=

m ** fabrique 3u Soligen", meiern Segefjren entfprodjen

u tr ?°cauf erhielt bas als gabrügebäube erbaute Saus
J;r,l^"be Seftimmung als Pob'ngebäube.

r j
©tttlinger batte eine Do©ter SRarianne, bie fi© im

+ m
mit ©manuel Pagner, Spe3ierer, oerbei»

la ot) •
^bnjäbriger, ünberlofer ©be oerlor fie am

• 1780 ibren ©bemann unb brei Po©en fpäter aucb
oen Sater.

v
1- äRai 1792 oerfaufte Pitwe Pagner=DittIinger

r gerbte, oon allen fiaften freie Sefifetum mit bem toobl»
imvfl ^aus oon SRiegœerï, brei Scbroeineftälfen babinter
t, zugehörigen ©rbrei© um 5750 Punb ©rem bis«
Krh«^îr ^^'Itter Sobannes ?Ief©Iimann oon Dra©felwalb,
mSjr fp unb ©abelmacber). ©eometer Do© SRub.

p;2 • ^ tm Srrtum, menn er in feinem Pan über ben
oon 1798 immer no© Sfrau Pagner=DittIinger

«'s ©igentümmerin angibt.
SffpWr ^ Saters Dobe übernahm ber Sohn Samuel

lautmann bas Sefifetum unb betrieb barauf eine ©ärtnerei.
u lta©bem au© ber ©ärtner Samuel 2Ief©Iimann ge=

bru 6ra©ite feine ©rbf©atf bas ©üt©en am 1. Se«
"ear 1830 auf eine Steigerung, roobei es oon SIrnoIb

der Federstrasse Nr. 20, erbaut 1767 68 durch Altlandvogt A. A. Dittlinger.

£ubtoig oon Puta©, namens unb als Sertoalter bes Stiften«
gutes ber Familie oon Putadfi auf S©Iofe Wolligen um
10,000 Punb ermorben tourbe.

2Us fieben Sabre fpäter im ©rofeen tRate ber Eingriff
auf bie gamitienfiften erfolgte, übernahm îtrnotb flubroig
oon Puta© mit bem gefamten ôolligengut au© bas Seim«
roefen an ber Sreiburgftrafee. Damit tourbe es ein Seftanb»
teil bes S©Iofegutes, unb es ift too© biefem Umftanbe su»
3uf©reiben, bafe bas altertümli©e Saus ni©t längft oer«
f©tounben ift.

9TIs na© itriegsenbe bie ffiautätigfeit erneut einfefete
unb au© na© Peften oorrüdte, oeräufeerte bie Familie oon
Puta© ein3elne prellen als ®aulanb. Das alte Saus
mit runb einer halben Su©arte ©mf©toung ging auf 1.
Sanuar 1922 an Serrn STrnoIb StoII über. H. M.

Rundschau.

Der Prozess.

Die toiberfpre©enbften 9ta©ri©ten über bas Dritte
5? e i © f©toirren bur© bie SBelt. 5Ra© ben einen nimmt bie
SIrbeitsIofigfbit ab, bie 23erubigung 3U, na© ben anbern
ift bas »oll na© toie oor in Spannung unb wartet oon
2ßo©e 3U Po©e mit fteigenber ©nttäuf©ung auf eine toirf«
Ii©e 23efferung, toäbrenb beftänbig 91a33ien auf Sommuniften
ftattfinben, ©ebeimbrudereien entbedt, oerbotene S©riften
fonfis3iert, Uu3ufriebene in S©ufebaft genommen unb fogar
no© neue 5tou3entrationsIager erri©tet toerben. Pan
hofft feit langem biarauf, bafe bie 4 ä g I i ©. e n
SR a © r i © t e n über biefe Dinge bünner toerben,
bafe ni©t jeben 3toeiten Dag ein „Parrift" ober ein £ibe=
raier auf ber glu©t erf©offen toorben ober im ©efängnis
einen Strid gefunben. Solange biefe oon amtli©er Stelle
oerbreiteten SRa©ri©ten anbauern, toirb au© bas amtli©e
Deutf©lanb ni©t annehmen, man glaube an bie „Seftigung"
bes SRegimes. ©s ift f©on fo: 2Bir toi ffen toenig 3uoerIäf=
figes.

3uoerIäffig ift nur bies: Der spro3efe ge«
gen bie SRei©istagsbrianbftifter bat intmerno©
n i © t ft at t gefunben. ©igentli© ift es ein Punber,
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Oss „Liselierlisus" su
^uknakme: Ltumpf.

Das dreieckförmige Landstück zwischen
Stadtbachlauf, Freiburgstraße und dem
ehemaligen Engländerhubel, worauf nun
das Loryspital steht, bildete einst unter
der Bezeichnung Holligenacker die Acker-

flur des Alten Reitschulgutes, das nach
dem 1723 erfolgten Tode des Land-
schreibers >Emanuel Herrmann von
Schwarzenburg an seine beiden Töchter
resp, an deren Ehemänner, die Brüder
Samuel und Wilhelm Diezi, fiel. Un-
term 4. Februar 1736 veräußerten die
Gebrüder Diezi von dem Holligenacker
den östlichsten, etwa eine halbe Jucharte
haltenden Streifen an dem damals noch
unbekannten, später Federweg gehei-
ßenen Gäßli als Pflanzland (Beunde)
an den aus Signau gebürtigen, in
Bern angesessenen Sandfuhrmann
Abraham Habegger, der dann oben an
der Freiburgstraße noch eine kleine Be-
sitzung, ein sogenanntes Gschick, erwarb.
Als er 20 Jahre später in Konkurs
geriet, blieb die langestreckte, schmale
Beunde ein Bestandteil jener kleinen
.Besitzung.

Unterdessen war das Alte Reitschul-
gut in den Besitz der Familie von Eraffenried übergegangen.
Am 20. März 1767 verkaufte Joh. Rud. von Eraffenried,
Herr zu Blonay, den dreieckförmigen Holligenacker im Halt
von rund 2Và Wiesenjucharten dem Albrecht Anton Ditt-
àger (1704—1730). Dieser gehörte seit 1745 dem Großen
Aate an, hatte von 1755 bis 1761 die Landvogtei Schenken-
derg bedient und trug sich nun mit dem Plan, auf dem
Wordenen Lande eine Fabrik zu gründen, zu welchem
Zwecke er das im Bilde wiedergegebene Gebäude auf-
fuhren ließ.

m
ànen die Natur seines beabsichtigten Unter-

nehmens nicht, sondern vernehmen nur, daß es dem Pu-
sinr

großen Vorteil hätte bringen können, aber fehl-
mnug und dem Unternehmer viele Unkosten eintrug. (Die
mrma Dittlinger A Co. handelte mit Chemikalien und Färb-^ ^ Jndiennedruckerefl 1761 hatte der Obervogt
Zu Schenkenberg dem Jndiennefabrikanten Daniel Friedrich

upfer ein Darlehen in sein Etablissement im Mittleren
uigenbach gegeben.) Um nun den Schaden nicht noch zu

ergroßern, bewarb sich der Altlandvogt im November 1769
m die Bewilligung eines Feuerstattrechtes „auf seiner ge-

m i^ ^àigue Zu Holigen", wechem Begehren entsprochen
erhielt das als Fabrikgebäude erbaute Haus

buchende Bestimmung als Wohngebäude.

im D Ringer hatte eine Tochter Marianne, die sich im
senden Jahre mit Emanuel Wagner, Spezierer. verhei-

^ zehnjähriger, kinderloser Ehe verlor sie am
d/ n 'hren Ehemann und drei Wochen später auch
ven Vater.

^ àf 1. Mai 1792 verkaufte Witwe Wagner-Dittlinger
i. gerbte, von allen Lasten freie Besitztum mit dem wohl-
.âuten Haus von Riegwerk, drei Schweineställen dahinter

"em zugehörigen Erdreich um 5750 Pfund ihrem bis-
^gen Pächter Johannes Aeschlimann von Trachselwald,

MüN und Eabelmacher). Geometer Joh. Rud.
îm Irrtum, wenn er in seinem Plan über den

m-
^rk von 1738 immer noch Frau Wagner-Dittlinger«s Eigentümmerin angibt.^ Vaters Tode übernahm der Sohn Samuel

lummann das Besitztum und betrieb darauf eine Gärtnerei,
ü ^âchdem auch der Gärtner Samuel Aeschlimann ge-

bru brachte seine Erbschatf das Gütchen am 1. Fe-
ear 1830 auf eine Steigerung, wobei es von Arnold

àer Lederstrssse da. 20, erbsut 1767 68 âuroti VUIanilva^t ^V. vittliiiAer.

Ludwig von Mutach, namens und als Verwalter des Kisten-
gutes der Familie von Mutach auf Schloß Holligen um
10,000 Pfund erworben wurde.

Als sieben Jahre später im Großen Rate der Angriff
auf die Familienkisten erfolgte, übernahm Arnold Ludwig
von Mutach mit dem gesamten Holligengut auch das Heim-
wesen an der Freiburgstraße. Damit wurde es ein Bestand-
teil des Schloßgutes, und es ist wohl diesem Umstände zu-
zuschreiben, daß das altertümliche Haus nicht längst ver-
schwunden ist.

AIs nach Kriegsende die Bautätigkeit erneut einsetzte
und auch nach Westen vorrückte, veräußerte die Familie von
Mutach einzelne Parzellen als Bauland. Das alte Haus
mit rund einer halben Jucharte Umschwung ging auf 1.
Januar 1922 an Herrn Arnold Stoll über. kl. N.

Der ?rc>!S688.

Die widersprechendsten Nachrichten über das Dritte
Reich schwirren durch die Welt. Nach den einen nimmt die
Arbeitslosigkeit ab, die Beruhigung zu, nach den andern
ist das Volk nach wie vor in Spannung und wartet von
Woche zu Woche mit steigender Enttäuschung auf eine wirk-
liche Besserung, während beständig Razzien auf Kommunisten
stattfinden, Geheimdruckereien entdeckt, verbotene Schriften
konfisziert, Unzufriedene in Schutzhaft genommen und sogar
noch neue Konzentrationslager errichtet werden. Man
hofft seit langem darauf, daß die täglichen
Nachrichten über diese Dinge dünner werden,
daß nicht jeden zweiten Tag ein „Marxist" oder ein Libe-
raler auf der Flucht erschossen worden oder im Gefängnis
einen Strick gefunden. Solange diese von amtlicher Stelle
verbreiteten Nachrichten andauern, wird auch das amtliche
Deutschland nicht annehmen, man glaube an die „Festigung"
des Regimes. Es ist schon so: Wir wissen wenig Zuverläs-
siges.

Zuverlässig ist nur dies: Der Prozeß ge-
gen die Reichstagsbrandstifter hat immernoch
nicht stattgefunden. Eigentlich ist es ein Wunder,
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bafe bie Dommuniften (wo3U bie Sitlerleute beute iebert De»
mofraten rechnen), bisher nicht ba3u übergegangen, bas wir!»
famfte Aropaganbaflugblatt heraus3ugeben, nämlich.- bie
fimple Frage: ,,2Bann fittbet der Aro3efe ftatl?^; j*

Für bie ^Regierung b a r f natürlich biefer 93ro3èfe nur
ein SR e f u 11 a t hoben: Die S d) u I b ber I o m m u »

n i ft i f cfe- e n Führung m u fe e r w i e f e n werben. Das
SBtinimum, welches felbft bei einem mangelnben Scfeulbbeweis
gegen Shälmann unb Sorgler erreicht werben mufe, ift ber
93eweis für bie 23eeinfluffung bes bollänbifdjien SIRaurers
burdj- bie SOîosïauer. 93eoor man nidjt abfolut lieber ift,
biefe minimalen spunlte oor allem 95oIfe belegen 3U fönnen,
barf man nicht losfcplagen.

Da bie b e u t f dj e n (Emigranten bie SüBelt be»

lehrt haben, es werbe in Deutfcfeilanb nur eine
g r o fe e ©eridjitslomöbie aufgeführt tuerben,
bie ben SRamen eines Aro3effes bireït oerhöbne, bangt un»
enblicb oiel baoon ab, wie ber Sanbel oerläuft. Die ©egner
ber SRa3is im Auslanbe, oon ben fran3öfifcben Freimaurern
bis 3U ben flüchtigen beutfefeen 3uben toerben alles tun,
bie Sitlerregierung 3U einem orbentlicfe-en Aro3êfe 3U 3toingen.

Seit langem weife man, bafe fidji ein auslänbifches
Komitee gebilbet bat, w e l d) e s parallel mit
bem D e i p 3 i g e r © e r i dj t tagen unb ein eigenes
Urteil fällen toirb. SRun möchte bas SReidjsgeriibt bie Sitten
haben, welches biefes Komitee befifet. SÏRan toenbet fieb an
ben fdjwebifcfeen SRecfetsanw-alt 23ranting. Granting weicht
aus. An feiner Statt antwortet SRomain SRoIIanb, oon
fiu3ern aus. Seine Antwort ift eine moralifd) febr gefäfer»
liehe Forberung an bie Sitlerregierung, moralifd) gefährlich
besbalb, weil fie einige felbftoerftänbliche Aunlte überhaupt
3U fixieren für nötig finbet: Deffentlidj-Ieitber 95er»
banblungen, m e n f cfei I i <h e 93ebanblung ber An»
gellagten, freies ©eleite für 95erteibiger unb
3 e u g e n 95orIabung ber 3 e u g e n, weide bas
internationale 95erteibigungstomitee b e »

3eignet ic.

Dab bie itommiffion bie SUrtïIiagefdjrift
o e r I a n g t, bab fie oerlangt, bab bie Angellagten ihre
93erteibiger frei wählen bürfen, auch wenn fie Auslänber
feien, bies wirb ben SRichtern wie ben SRegenten 3u fdjaffen
machen.

©s gibt Deute, bie oom 93ranb?tifterpro3eb bie mora»
lifefee ©rlebigung bes SRationalfo3iaIismus „für 3abrbun»
berte" erboffen. Ob mit ober ohne sprosefe: Soffenbe gibt
es überhaupt. 3um Seifpiel: Die ötommuniften im
Saar gebiet, bie trofe Eitler mit aller Selbftoerftänblicfe»
feit bie SRüdtefer 3um SReidje oerlangen! 93eweis, bab fie
Sutlers Stur3 beftimmt erwarten. (93gl. bie Schirift oon Dr.
D. SPtaifcfe-, Sern, „3um 95erftänbnis für bas Saargebiet",
95erlag 93ogt=Sd)-iIb, Solothum.)

Roosevelt-Gracchus

9tls bas römifche SReid) in ©efabr war, ein Spielball
feiner tpiutolraten 311 werben unb fo3iaI oöllig 3U oerberben,
erhoben fid) nadjeinanber bie beiberi ©raedfen unb oerfuepten,
bur<b SReformgefefee bie SRepublil 3U retten unb ben macht»
fûcptigen, wirtfdfaftlid) gewalttätigen ^Parteiführern bas
Sattbwerl 3U legen. 95ergebli<h: SRom fteuerte feinem 3m=
perialismus, feinem ©rofemachtraufd), feinem Stlaoenelenb,
feiner namenlofen 95erberbnis, feinem enblicpen Untergang
entgegen, bie ©racch-en tarnen um, unb bab es ein Denfmal
gab mit ber 3nfdjrift: „©ornelia, SRutter ber ©raeepen",
mar ein geringer Sroft für bie furchtbar leibenbe SRenfchheit.

Soll es oielleidjt SRoofeoelt gehen wie ben ©racchen?
3 n ber 3 n b u ft r i e erhebt f i cfe 3unehmenber

2Biberftanb gegen bie spiäne bes 95 r ä f i b en t en.
Sßetrol» unb Stafel» SJJÎagnat en opponieren.

Forb fagt, er be3able höhere Söhne als bie geforberten
äRinimallöhne, er brauche alfo SRoofeoelts ©inmifchung nicht.
3m übrigen möchte er nicht, bab bie gerabeau gebotene Or»

ganifierupg ber Arbeiter ihm bie ©cwerlfd) often in bie 93e=

triebe bringe. Der „93oarb of Srabe" will bie SDtafenahmen,
welche SRoofeoelt gewünfeht, um bie börfenmäbig herbei»

geführten Sdjwanlungen bes ©eireibemarftes hintan3uhalten,
wieber aufheben, in ber Hoffnung, bie Spetulation werbe
ein gutes ©rntegefdjäft herbeiführen helfen.

3war hat ber Sffiieberaufbaugeneral Sugh 3ohnfon
neue 9Ibtommen, neue „©obes" für bie Arbeitsregelung bes

Schiffsbaus, ber Strabenbahnen, ber ©ifenwarenlager 311=

ftanbe gebracht; ba aber bie ©obes nicht „©efebe" finb,
fonbern nur SRormen, bie 3unäd)-ft empfohlen werben, ehe

man fie bittieren will, ift damit noch nicht gefagt, bab bie

3nbuftrien bie 95orfdjiIäge audj annehmen werben.
©s haftet eben ben ©mpfeplungen ber SOtangel an,

bab fie eines fdjiönen SïRoments burefe ©eneralabrebe ber Be»

teiligten 3ntereffenten abgelehnt werben tonnen, fo bab bie

SRegierung nur noch auf bem Dittaturwege weiter Jörne.

Unb ehe man fidji bittieren liebe, würbe man 3unädjft pro»
3effieren, unb follte auch bas nicht helfen, fo tennt bie spiuto»

tratie Ieiber auch- noch anbere 9Bege. Daran mub man
heute benfen. So wie man einen SRidjter ßinbfap moralifch
matt gefebt, tann man auch einen SRoofeoelt matt fehen.

Unb tann nochi alterhanb mehr. SRid)t umfonft oerftummen
bie Attentatsgerüchte nicht.

Den erften Aro3eb, ben man 3a erwarten
hat, wollen bte Stahltönige her aufb efdjtöö»
ren. Sie gehen biplomatifch- oor. 3unä<hft teilen fie ber

SBelt mit, bab bie 3umutungen SRoofeoelts nicht annehmbar
feien, ©erabe in lebter 3eit feien bie Aufträge 3urüd»

gegangen, was man an ber oerminberten 3ahl oon Be»

nötigten SBaggons für ben Abtransport erfehe. Falls Aoofe»

oelt fie 3winge, ben ,,©obe" an3unehmen, würben fie je»

horchen, fidj aber an bie ©erichte wenben unb beweifen, W
bie äRabnahmen ber SRegierung ungefebli^i feien.

Die anbern 3nbuftrien würben -auf ben Ausgang mar»

ten, unb falls bie ©erieb-te ben StahIJönigen SRech't gäben,

mit neuen, gleidjgearteten 31-agen aufwarten unb bie ®e»

richte 3toingen, ihnen bas gleiche SRecht 3U3ufpredjen, bas

bie Äönige in Stahl betommen.
©s hanbelt fid), alfo um ben 3toeitampf ber SRational»

ötonomie mit ber bie SRation ftörenben 95rioat=Oetonomie,
welche ums Deufels willen fich felbft, wie bisher, bie Aefte,

worauf fie fibt, -abfägen will. 9Bas SRoofeoelt tut, weiß

man nod) nicht. Die gefährliche ©ntwidlurtg hat erft be»

gönnen. 95ieIIeid)-t hat ber neufte Dollarfall feine Urfaaje

im einer Altion bes spräfibenten. 2Ber weife?

Riceione.

SRiccione ift ein fch-önes Abria=33ab. 3n SRicciotte
oerbradfite ÏRuffoIini fein lefetes SBochenenbe,
unb 3u ihm flog oon 2Bien her ber Heine Don*
fus. ^Berichtete ihm, bafe oon SRünchen, Stuttgart, 23resl<w

immer neue SRunbfuulreben tönen, bafe über Salzburg ettte

wahre 9BoIïe oon ôefe3ettéln aus FIu33eugen nieberginô "
Dinge, bie SRuffolini felbft weife. Unb Sütuffolini bemonftrtert

Sßaris unb Donbon, bafe er bie öjterreicl)ifd)en Fäben hau,

unb bafe er -allein ftarf genug ift, Oefterreihi gegen Situ
3U fch-üfeen, unb bafe er bas tut unb tun fann, ohne fich um

bie 95ierpalt=ÏRâ(hite 3U Jümmern. Dafe alfo bas,_ was ma

ihm ablaufen will, feine SRithilfe bei ber 93änbigung S'u
lers, feinen spreis hat. Fragt fich' nur, ob nicht gewiffe ioen-

bungen — man benlt an ben 23ranbftifter»spro3efe — ®

italienifch-en Sch-aulellunft 'eines Sages gefährlich ®era

lönnten. DoIIfus lönnte nämlich' leicht wieber abfallen u

mit einem „ungleichgefchalteten" Deutfchlanb gehen, ta

Sitter fiele!
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daß die Kommunisten (wozu die Hitlerleute heute jeden De-
mokraten rechnen), bisher nicht dazu übergegangen, das wirk-
samste Propagandaflugblatt herauszugeben, nämlich, die
simple Frage: „Wann findet der Prozeß stattM ^

Für die Regierung darf natürlich dieser Prozeß nur
ein Resultat haben: Die Schuld der kommu-
nistischen Führung muß erwiesen werden. Das
Minimum, welches selbst bei einem mangelnden Schuldbeweis
gegen Thälmann und Torgler erreicht werden muß, ist der
Beweis für die Beeinflussung des holländischen Maurers
durch die Moskauer. Bevor man nicht absolut sicher ist,
diese minimalen Punkte vor allem Volke belegen zu können,
darf man nicht losschlagen.

Da die deutschen Emigranten die Welt be-
lehrt haben, es werde in Deutschland nur eine
große Gerichtskomödie aufgeführt werden,
die den Namen eines Prozesses direkt verhöhne, hängt un-
endlich viel davon ab, wie der Handel verläuft. Die Gegner
der Nazis im Auslande, von den französischen Freimaurern
bis zu den flüchtigen deutschen Juden werden alles tun,
die Hitlerregierung zu einem ordentlichen Prozeß zu zwingen.

Seit langem weiß man, daß sich ein ausländisches
Komitee gebildet hat, welches parallel mit
dem Leipziger Gericht tagen und ein eigenes
Urteil fällen wird. Nun möchte das Reichsgericht die Akten
haben, welches dieses Komitee besitzt. Man wendet sich an
den schwedischen Rechtsanwalt Branting. Branting weicht
aus. An seiner Statt antwortet Romain Rolland, von
Luzern aus. Seine Antwort ist eine moralisch sehr gefähr-
liche Forderung an die Hitlerregierung, moralisch gefährlich
deshalb, weil sie einige selbstverständliche Punkte überhaupt
zu fixieren für nötig findet: Öffentlichkeit der Ver-
Handlungen, menschliche Behandlung der An-
geklagten, freies Geleitefür Verteidigerund
Zeugen. Vorladung der Zeugen, welche das
internationale Verteidigungskomitee be-
zeichnet n.

Daß die Kommission die Anklageschrift
verlangt, daß sie verlangt, daß die Angeklagten ihre
Verteidiger frei wählen dürfen, auch wenn sie Ausländer
seien, dies wird den Richtern wie den Regenten zu schaffen
machen.

Es gibt Leute, die vom Brandstifterprozeß die mora-
lische Erledigung des Nationalsozialismus „für Jahrhun-
derte" erhoffen. Ob mit oder ohne Prozeß: Hoffende gibt
es überhaupt. Zum Beispiel: Die Kommunisten im
Saargebiet, die trotz Hitler mit aller Selbstverständlich-
keit die Rückkehr zum Reiche verlangen! Beweis, daß sie

Hitlers Sturz bestimmt erwarten. (Vgl. die Schrift von Dr.
L. Maisch, Bern, „Zum Verständnis für das Saargebiet",
Verlag Vogt-Schild, Solothurn.)
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Als das römische Reich in Gefahr war, ein Spielball
seiner Plutokraten zu werden und sozial völlig zu verderben,
erhoben sich nacheinander die beiden Gracchen und versuchten,
durch Reformgesetze die Republik zu retten und den macht-
süchtigen, wirtschaftlich gewalttätigen Parteiführern das
Handwerk zu legen. Vergeblich: Rom steuerte seinem Im-
perialismus, seinem Großmachtrausch, seinem Sklavenelend,
seiner namenlosen Verderbnis, seinem endlichen Untergang
entgegen, die Gracchen kamen um, und daß es ein Denkmal
gab mit der Inschrift: „Cornelia, Mutter der Gracchen",
war ein geringer Trost für die furchtbar leidende Menschheit.

Soll es vielleicht Roosevelt gehen wie den Gracchen?
In der Industrie erhebt sich zunehmender

Widerstand gegen die Pläne des Präsidenten.
Petrol- und Stahl-Magnaten opponieren.

Ford sagt, er bezahle höhere Löhne als die geforderten
Minimallöhne, er brauche also Rooseoelts Einmischung nicht.

Im übrigen möchte er nicht, daß die geradezu gebotene Or-
ganisierupg der Arbeiter ihm die Gewerkschaften in die Be-
triebe bringe. Der „Board of Trade" will die Maßnahmen,
welche Roosevelt gewünscht, um die börsenmäßig herbei-
geführten Schwankungen des Getreidemarktes hintanzuhalten,
wieder aufheben, in der Hoffnung, die Spekulation werde
ein gutes Erntegeschäft herbeiführen helfen.

Zwar hat der Wiederaufbaugeneral Hugh Johnson
neue Abkommen, neue „Codes" für die Arbeitsregelung des

Schiffsbaus, der Straßenbahnen, der Eisenwarenlager zu-

stände gebracht,- da aber die Codes nicht „Gesetze" sind,

sondern nur Normen, die zunächst empfohlen werden, ehe

man sie diktieren will, ist damit noch nicht gesagt, daß die

Industrien die Vorschläge auch annehmen werden.
Es haftet eben den Empfehlungen der Mangel an,

daß sie eines schönen Moments durch Generalabrede der be-

teiligten Interessenten abgelehnt werden können, so daß die

Regierung nur noch auf dem Diktaturwege weiter käme.

Und ehe man sich diktieren ließe, würde man zunächst pro-
zessieren, und sollte auch das nicht helfen, so kennt die Pluto-
kratie leider auch noch andere Wege. Daran mutz man
heute denken. So wie man einen Richter Lindsay moralisch

matt gesetzt, kann man auch einen Roosevelt matt setzen.

Und kann noch allerhand mehr. Nicht umsonst verstummen
die Attentatsgerüchte nicht.

Den ersten Prozeß, den man zu erwarten
hat, wollen die Stahlkönige h er a ufb e schwö-
ren. Sie gehen diplomatisch vor. Zunächst teilen sie der

Welt mit, daß die Zumutungen Rooseoelts nicht annehmbar
seien. Gerade in letzter Zeit seien die Aufträge zurück-

gegangen, was man an der verminderten Zahl von be-

nötigten Waggons für den Abtransport ersehe. Falls Roose-

velt sie zwinge, den „Code" anzunehmen, würden sie ge-

horchen, sich aber an die Gerichte wenden und beweisen, daß

die Maßnahmen der Regierung ungesetzlich seien.
Die andern Industrien würden auf den Ausgang war-

ten, und falls die Gerichte den Stahlkönigen Recht gäben,

mit neuen, gleichgearteten Klagen aufwarten und die Ee-

richte zwingen, ihnen das gleiche Recht zuzusprechen, das

die Könige in Stahl bekommen.
Es handelt sich also um den Zweikampf der National-

ökonomie mit der die Nation störenden Prioat-Oekonomie,
welche ums Teufels willen sich selbst, wie bisher, die Aeste,

worauf sie sitzt, absägen will. Was Roosevelt tut, weih

man noch nicht. Die gefährliche Entwicklung hat erst be-

gönnen. Vielleicht hat der neuste Dollarfall seine Ursache

im einer Aktion des Präsidenten. Wer weiß?

Riecione.

Riccione ist ein schönes Adria-Bad. In Ricci one

verbrachte Mussolini sein letztes Wochenende,
und zu ihm flog von Wien her der kleine Dolu
fus. Berichtete ihm, daß von München, Stuttgart, Breslau

immer neue Rundfunkreden tönen, daß über Salzburg eine

wahre Wolke von Hetzzetteln aus Flugzeugen niederging ^
Dinge, die Mussolini selbst weiß. Und Mussolini demonstriert

Paris und London, daß er die österreichischen Fäden lM
und daß er allein stark genug ist, Oesterreich gegen Haler

zu schützen, und daß er das tut und tun kann, ohne sich um

die Vierpakt-Mächte zu kümmern. Daß also das, was ma

ihm abkaufen will, seine Mithilfe bei der Bändigung Ä»-

lers, seinen Preis hat. Fragt sich nur, ob nicht gewisse Wem

düngen — man denkt an den Brandstifter-Prozeß " o

italienischen Schaukelkunst eines Tages gefährlich roero

könnten. Dollfus könnte nämlich leicht wieder abfallen u

mit einem „ungleichgeschalteten" Deutschland gehen, m

Hitler fiele!
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